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ëpradifpîcgcf
Hîitteilungen öes X>eutf<^frf)£0CÎ3erif<i)c:n ©prachoeretne

forming 1946 2. 3<jf)C8ang île. 2

30. 3afyc0<mg ôer „ ÎTÎitteïlungen"

t. 5. îlîegec als ÎHetftec ôct Bpratfje

©in Bltcï in feine ftiliftifche SÔerïffatt

SBcttiag, gehalten im Serein für beutle Spraye irt Sein am 19. Dftobex 1945.

Son ©inj! 3Kerian=©enaft.

Die fptad)lid)e ©Ziehung, toie fie unfet Derein anftrebt, îann fid)

nidjt nur gum 3iele fe^en, ein reines unö rid)tiges Deutfd) gu lefjren,

6.1). überjlüffige Sremöroorter unö grammatifdje unö ftiliftifd)e $ef)ler

311 bebämpfen; öas finö öodj nur Dorausfetgungen für öie Onangriff=

nähme öer eigentlichen Aufgabe: öie ©ntroicflung eines guten ©tils.
2lber gibt es öafür überhaupt Kegeln unö lehren, ift guter ©til nicht

immer eigener, perfönlid)er ©til? ©etmfj, unö öod) beftehen auch öafür,

rote für feöe Kunft, ftrenge $oröerungen, entfchieöene ©efetje. „Hut öas

f)albüermögen", fagt öer leiter öer pdöagogifd)en Promng in „IDilhelm

Kteifters iDanöerjahren", „t»ünfd)te gern feine befchränfte Befonöet--

heit an ©teile öes unbeöingten ©angen gu fet3en unö feine falfchen

©riffe unter Dortuanö einer unbegtotnglidjen Originalität unö ©elb=

ftänöigfeit 31t befd)6nigen." ©eraöe öas ©enie, öas angeborene ©aient,

begreift am erften öie Hottr>enöigfeit fefter Kegeln, leiftet ihnen am mtl=

ligften ©eljorfam. Die SKeifter öer Kunft finö öaher aud) auf öem ©e~-

biete öes ©tils öie beften lehret, nicht öutd) ih^ ÏDerfe, öenn öie finö

unnadjahmlid), fonöern öutd) if)^ Arbeit, öie uns Dorbilö unö 2lnfporn

fein fann. ©in Blieb in öie tDerfftatt öes Hteifters geigt öem @d)üler öie

©irffamfeit jener formenöen Kräfte, öie auch fein ©treben beftimmen
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KîpmchspiWk
Mitteilungen öes Deutschschweîzerîschen Sprachvereins

hornung 1 Y4ö 2. Jahrgang Nr. 2

Z0. Jahrgang öer „Mitteilungen"

T. H. Me^er als Meister öer -Sprache

Ein Blick in seine stilistische Werkstatt

Vortrag, gehalten im Verein für deutsche Sprache in Bern am 19, Oktober 1S45,

Von Ernst Merian-Genast,

Oie sprachliche Erziehung/ wie sie unser Verein anstrebt, kann sich

nicht nur zum Ziele setzen, ein reines und richtiges Deutsch zu lehren,

d. h. überflüssige Fremdwörter und grammatische und stilistische Fehler

zu bekämpfen, das sind doch nur Voraussetzungen für die Inangriff-
nähme der eigentlichen Aufgabe: die Entwicklung eines guten Stils,
Aber gibt es dafür überhaupt Regeln und Lehren, ist guter Stil nicht

immer eigener, persönlicher Stil? Gewiß, und doch bestehen auch dafür,

wie für sede Kunst, strenge Forderungen, entschiedene Gesetze. „Nur das

chalbvermögen", sagt der Leiter der pädagogischen Provinz in „Wilhelm

Meisters Wanderjahren", „wünschte gern seine beschränkte Besonder-

heit an Stelle des unbedingten Ganzen zu setzen und seine falschen

Griffe unter vorwand einer unbezwinglichen Originalität und Selb-

ständigkeit zu beschönigen." Gerade das Genie, das angeborene Ealent,

begreift am ersten die Notwendigkeit fester Regeln, leistet ihnen am wil-
ligsten Gehorsam. Oie Meister der Kunst sind daher auch auf dem Ge-

biete des Stils die besten Lehrer, nicht durch ihre Werke, denn die sind

unnachahmlich, sondern durch ihre Arbeit, die uns Vorbild und Ansporn

sein kann. Cin Blick in die Werkstatt des Meisters zeigt dem Schüler die

Wirksamkeit jener formenden Kräfte, die auch sein Streben bestimmen
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